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Herausgegeben vom Schweizerischen Ost-Institut, Bern
6, Jahrgang, Nr. 8 Erscheint aile zwei Wochen BERN, 14. April 1965

Eine neue Teilung der Weit
Seit Beginn des sino-sowjetischen Streites
um die Führung in der kommunistischen
Bewegung hat die Politik Pekings erkennbare

rassische Elemente aufzuweisen. Als
der Konflikt zwischen den beiden
Weltmächten die ideologische Sphäre sprengte,
wurden Afrika und Asien sein geographischer

Austragungsort.

Mit zunehmender Leidenschaft hat China
das Argument hochgespielt, dass die
Sowjetunion eine ausschliesslich europäische
Macht sei, der in den Körperschaften der
afro-asiatischen Länder kein Platz gebühre.
Damit nahm Peking selbst ein Thema auf,
das westeuropäische Kreise jahrelang vor
der dritten Welt ausgebreitet hatten, ohne
dort allzuviel Gehör zu finden. Das Thema
nämlich von den sowjetischen Territorien
in Zentralasien und Sibirien, Territorien, die
ebensogut als Kolonien anzusprechen
wären, wie irgendwelche Ueberseegebiete der
traditionellen Kolonialmächte.

Für eine kommunistische Grossmacht wie
China scheinen das zunächst hochgefährli-

Zu unserem Beitrag auf S. 2/3; Osfergoties-
dienst in der Nikolaus-Kathedrale von Leningrad.

Noch immer behauptet sich der kirchliche

Kult neben dem staatlich geförderten
Pseudokult.

che Gedankengänge zu sein. Schliesslich
gehört es zu den Grundsätzen kommunistischer

Lehre, dass ein sozialistischer Staat
schon aus seiner Definition heraus keine
Kolonien haben kann. Russlands Herrschaft
über grosse asiatische Landflächen war
denn auch nicht das Werk des in Peking
bestgehassten Chruschtschwes, sondern das
Werk Lenins und Stalins.

Aber offensichtlich sind diese Ueberlegun-
gen für die Chinesen nicht massgebend. Das
Ziel, das ihnen solche Risiken wert ist,
stellt nichts weniger dar als eine Aenderung
in der Zweiteilung der Welt, wie sie in den
beiden letzten Jahrzehnten bestanden hat.
Die Unterscheidung zwischen den
kommunistischen und nichtkommunistischen Blökken

war das Hauptmerkmal der politischen
Szenerie, wobei eine zunehmende Zahl
unabhängiger Staaten Afrikas und Asiens in
unbehaglichem Neutralismus zuschauten.

Chinas Bestreben geht dahin, sich an die
Spitze der dritten Welt zu stellen und sie

in einem Kreuzzug gegen die ehemaligen
Kolonialmächte Europas zu führen. Aber
der Kreuzzug richtet sich immer deutlicher
auch gegen die europäische, die weisse
Rasse als solche. In die Kategorie der
«andern» gehören nicht nur die Völker
Westeuropas und Nordamerikas, sondern
auch die Völker der Sowjetunion und der
kommunistischen Länder Osteuropas. Wieder

droht die Welt — wie zur Zeit, als der
Kalte Krieg auf seinem Höhepunkt war —
bipolar zu werden, aber dieses Mal weniger

nach ideologischen als nach rassischen

Gesichtspunkten. Ein Konflikt zwischen
«Nord» und «Süd» würde die Auseinandersetzung

zwischen «West» und «Ost»
überlagern. Es wäre ein Streit zwischen reich
und arm, zwischen weiss und farbig,
zwischen der alten und der neuen Zivilisation.

Diese Aufteilungen sind in der Essenz
falsch. Sie haben keine anerkennenswerte
Realität ausserhalb Chinas Anspruch auf
Weltführung. Sie sind so falsch wie zuvor
die Aufteilungen unter der Annahme, dass

der weisse Mann dem farbigen überlegen
sei. Aber das heisst nicht, dass solche
Trennungskategorien keine Aussicht hätten,
gewaltige Verwirrung in der dritten Welt zu
schaffen, wo die mögliche Rückkehr des

Kolonialismus zum dramatischen Mythos
geworden ist.

Die Gefahr der chinesischen Konzeption
besteht darin, dass sie auf Auffassungen
gründet, die schwer greifbar aber doch
vorhanden sind. In Afrika und Asien ist heute
das Gefühl verbreitet, dass ein Afrikaner
an der atlantischen Küste mit einem Indo-
neser am chinesischen Teil des Pazifiks
mehr gemeinsam hat, als mit einem weissen
Techniker seiner Nachbarschaft, der alles
tut, am Aufbau des Landes mitzuarbeiten.

Der britische Pressekorrespondent Patrick
Keatley sthrieb kürzlich nach einer Asienreise:

«Zu den auffälligsten Erlebnissen des
Besuchers östlich vom Suez gehört der
unvermittelte Eindruck, dass die Zeit des

europäischen Kalten Krieges tot und vorüber
ist. Zwischen Ost und West ist eine neue
Auseinandersetzung angebrochen, deren
Fussvolk nicht mehr an der ideologischen
Uniform, sondern an der Hautfarbe
erkennbar ist. So einfach und elementar
liegen die Dinge. Wenn Sie nur braun oder
schwarz oder gelb sind, dann sehen sie
einander als Kampfgefährten in einer Art von
Befreiungsarmee.»

Erstaunlich ist es nun, dass dieses Phänomen

— wirklich das gleiche Phänomen —
auch innerhalb des kommunistischen Blocks
besteht. Die antiamerikanische Demonstration

in Moskau ist dafür zum Symbol
geworden. Berichterstatter waren seltsam
beeindruck vom Kontrast zwischen den
wutverzerrten Gesichtern der Asiaten und den
verblüfften Gesichtern der russischen
Zuschauer.

Die neue Trennung der Welt muss verhindert

werden. Sie gehört zu den gefährlichsten

und alarmierendsten Tendenzen der
gegenwärtigen Weltszenerie. Und sie schreitet

— schwer fassbar und schwer ansprechbar

— mit Beschleunigung voran. Hier
müssen wir uns von Vernunft leiten lassen

und ihr Gehör verschaffen.
Ian Tickle
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